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Sie schweren Kiimvie bei KremenIWug
Bolschewistische Durchbruchsversuche zwischen Kiew und Tschernigow gescheitert Lebhafte örtliche Kämpfe

nordwestlich Smolensk «nd südwestlich Welikije Lnki
Berlin, 21. Okt. Die schweren Kämpfe südöstlich Kre¬

inen tschug  ließen am sechsten Tage vorübergehend etwas
nach, da die Bolschewisten auf Grund ihrer schweren Verluste
zu Umgruppierungen gezwungen sind. Sie nutzten den 20. 10.
zu örtlichen Angriffen bis zu Regimentsstärkeaus. Ihre Vor¬
stöße richteten sich in erster Linie gegen die Abriegelungen
nördlich und südlich des Einbruchraumes. Sie scheiterten aber
am hartnäckigen Widerstand unserer seit fast einer Woche in
ununterbrochenen Kämpfen stehenden Infanterie - und Pan¬
zer-Divisionen. Ostpreußische Grenadiere wiesen feindliche
Angriffe im Gegenstoß ab, andere Verbände fingen in hin-
und herwogenden Kämpfen bolschewistische Kräfte auf oder
warfen eingebrochene Stoßabteilungen im Gegenangriff zu¬
rück, während Panzerkampfgruppen des Heeres und der Waf¬
fen-SS vorbrechende feindliche Panzerrudel unter Abschuß
mehrerer „T 34" zum Abdrehen zwang. In den ersten fünf
Kampftagen haben unsere Truppen nach bisherigen Meldun¬
gen 176 Sowjetpanzervernichtet,  von denen eine
württembergisch-badische Panzerivision allein 108 und eine
westfälische Panzer -Division 39 zur Strecke brachten. Weitere
15 feindliche Panzcrkampfwagen sowie Geschütze und Fahr¬
zeuge wurden von den trotz ungünstiger Wetterlage angrei-
fcnden Stukas durch Bombentreffer dicht vor den deutschen
Linien zerschlagen. Unermüdlich griffen auch Kampf- und
Schlachtflieger in die Erdkämpfe ein und unterstützten durch
ihre Angriffe auf feindliche Truppenbereitstellungen und Ko¬
lonnen den Abwehrkampf unserer Grenadiere und Panzer¬
grenadiere.

Auch an den übrigen Fronten im südlichen und mittleren
Abschnitt hat sich am 20. 10. das Bild der Kämpfe gegenüber
dem Vortage kaum geändert.

Bei Melitopol  und südlich Saporoshje  setzten die
Bolschewisten ihre Angriffe mit starker Artillerie und reger
Schlachtfliegerunterstützung, wenn auch mit geringeren Jn-
fanteriekräften, fort. Die Vorstöße blieben erfolglos und
scheiterten im Abwehrfeuer oder im Gegenstoß. Nördlich
Tscherkassy  und südöstlich Kiew,  wo der Feind nach¬
träglichen Meldungen zufolge am 12. und 13. 10. im Bereich
eines deutschen Panzerkorps 202 Panzerkampfwagen verlor,
führten die Sowjets zahlreiche zusammenhanglose Teilangriffe
in Bataillons - bis Regimentsstärke, ohne sich gegenüber un¬
seren Truppen durchsetzen zu können. Durch Gegenstöße wurde
eine am Vortage entstandene Einbruchsstelle beseitigt und von
eingedrungenen Bolschewisten gesäubert.

- Nördlich Kiew  erneuerte der Feind seine schilleren An¬
griffe in Richtung auf die Stadt . Lange wogten die erbitter¬
ten Kämpfe hin und her, bis die eigenen Stellungen nach
Rückeroberung einer zäh verteidigten Ortschaft wieder fest in
unserer Hand und einzelne durchgebrochene feindliche Panzer
im Nahkampf vernichtet waren. Weiter nördlich entwickelten
sich an der Pripj et - Mündung  aus erfolgreichen deut¬
schen Vorstößen zur Stellungsverbesserung neue örtliche

Kämpfe. Südwestlich Tschernigow  griffen die Bolschewi¬
sten ebenfalls wieder mit mehreren von Panzern unterstützten
Schützen-Divisionen an. In die noch anhaltenden, für unsere
Truppen günstig verlaufenden Kämpfe griffen starke Luft¬
waffenverbände zur Unterstützung der Grenadiere ein und
erzielten Treffer auf feindliche Bereitstellungen, Panzer , Ge¬
schütze, Munitionslager und Kolonnen. Südwestlich Gomel
mußten sich dagegen die Bolschewisten nach ihren schweren
Verlusten in den letzten Tagen auf vergebliche Vorstöße in
Bataillonsstärke beschränken.

Lebhaftere Kampftätigkeitwird aus dem Raum nordwest¬
lich S m o l en s k gemeldet. Hier griffen die Bolschewisten mit
Teilen zweier Schützen-Divisionen und einer Schützen-Brigade
nach starker Feuervorbereitung durch Granatwerfer . Patte¬
dien und Salvengeschütze den ganzen Vormittag über an, um
den Eckpfeiler einer älteren Einvruchsstelle einzudrückcn. Der
Vorstoß brach aber in erbitterten Nahkämpfen blutig zusam¬
men. Im Laufe des Nachmittags griffen Jäger und Sturm¬
geschütze zur Bereinigung des gesamten etwa 3 Kilometer
breiten Einbruchsraums an, vernichteten die eingedrungenen
sich verzweifelt zur Wehr setzenden Bolschewisten und stellten
die ursprüngliche Hauptkampflinie wieder her. An einigen an¬
deren Stellen wird noch gekämpft. Auch südwestlich Weli¬
kije Luki  dauerten die örtlichen Kämpfe noch an. Ein
starker feindlicher Vorstoß scheiterte unter blutigen Verlusten
für die Angreifer und konnte nachher nicht mehr wiederholt
werden, da unsere Artillerie die weiteren Wellen schon in der
Bereitstellung erfaßte und zerschlug.

Blutige Schlappen an öer italienischen Front
Berlin, 21. Okt. An der süditalicnischen Front sahen sich

die Briten und Nordamcrikaner durch ihre schweren Verluste
an den Vortagen gezwungen, ihre Verbände neu zu ordnen.
Es entwickelten sich daher am 19. und 20. Oktober nur örtliche,
wenn auch teilweise harte Kämpfe. Am rechten deutschen
Flügel stießen nordamerikanischeKräfte am Volturnobogen
flußaufwärts vor. Sie holten sich aber bei Dragoni und öst¬
lich davon bei Roccaromana blutige Schlappen und mußten
vorübergehend errungene örtliche Geländevorteile vor den
energischen Gegenstößen unserer Truppen wieder aufgeben.

Im Mittelabschnitt schoben sich feindliche Kräfte näher an
unsere Hauptstellungen heran. Südwestlich von Campobasso
griffen nach mehrstündiger Artillerievorbereitung starke bri¬
tische Truppen dreimal hintereinander die von uns am Vor¬
tage gestürmte Ortschaft Baranello erfolglos an. Hier, wie
nördlich Campobasso sind die Kämpfe noch im Gange. Im
Ostabschnitt beschränkten sich die Gefechtshandlungenauf bei¬
derseitiges Artilleriefeuer und örtliche Kämpfe vorgeschobener
Abteilungen. Deutsche Stoßtrupps , die im Raum südwestlich
Termol vorgingen, brachten Gefangene und erbeutete schwere
Waffen ein, während ein britischer Angriff entlang der Küsten¬
straße blutig abgewiesen wurde.

VscsedliAe Warnungen
Ein französischer Diplomat über die bolschewistische Gefahr

Archivkommission des Auswärtigen Amtes
men ihrer Publikationen über die Entstehung des
19L9 ein neues Dokumentenwerk unter dem Titel
scher Diplomat über die bolschewistische Gefahr"
Es enthält 28 bisher unveröffentlichte Berichte des
Botschafters in Moskau, Jean Herbette,  aus den
bis 1931, die aus den von den deutschen Truppen
erbeuteten Akten stammen.

hat im Rc
Kriegesv

..Ein franzö
veröffentlic
französisch
Jahren 19

in Frankrei

Herbette— dessen Darlegungen um so bedeutsamer sind, als
er gegenüber dem nationalsozialistischen Deutschland als unver¬
dächtiger Zeuge gelten kann— trat seinen Moskauer Posten mit
der Absicht an, eine engere Annäherung zwischen Frankreich und
der Sowjetunion anzubahnen. Sehr bald erkannte er indes die
wahren Ziele der Gewaltherrscher im Kreml und hörte von nun
an nicht mehr auf, seiner Regierung diese Ziels darzulegen, um
vor der ungeheuren Gefahr zu warnen,  die sie für
die ganze zivilisierte Menschheit bedeutete

Unter Hinweis auf ein Wort Stalins zum 10. Jahrestage der
Roten Armee, wonach diese Armee „die Ärmee der Welt-
r evolutio  n" ist. führte Herbeite am 6. März 1928 aus: „Die
Rustungen der UdSSR und ihr Abrüstungsenlwurf sind nur zwei
verschiedene Formen ein und derselbe revolutionären Bemühens.
Wenn die UdsSR ihre Armee verstärkt, so geschieht das, um den
Parteigängern des Auslandes, die die Kommunistische Internatio¬
nale gegen ihre Negierungen zu treiben hofft, „Mut zu geben".
Wenn die Sowjetregierung eine Abrüstung-konvention vorschlägt,
W tut sie dies, um in allen Ländern unter dem Vorwände einer
Friedenspropaganda und Friedensüberwachung ein System der
Sowjets einzuführen, die von einem internationalen Sowjet ge-
keitet werden. Diese Politik einer beschleunigten Weltreoolution
betrachtet den Krieg als ein rechtmäßiges und vielleicht unentbehr¬
liches Werkreua.

Im Mat 1928 behandelte Herbette eingehend das Buch eines
bolschewistischen Militärfchriststellers aus dem klar hervorgoht,
»daß in den sowjetischen Militärkreisen di. Lehre vom An-
Sriff als Grundgesetz  angenommen ist". „Dar ganze
Buch", so sagt Herbette weiter, „beruht offenkundig auf dem Ge-
banken, daß man angreifen und die gegnerischen Kräfte im Herzen
ebre, elaenen Landes vernichten müsse" Schon im März 1928

hätte He'rbette erfahren, daß der Generalstab der Sowtets für den
Fall eines Krieges„die Lehre von der größtmöglichen Machtent¬
faltung in nur einer Richtung vertritt", und dis'e Richtung„scheint
diejenige nach Grodno sein zu sollen, um io schnell wie
möglich deutsches Gebiet berühren zu können ".

Hsrbstte weist ferner mit großer Eindringlichkeit auf das Zu¬
sammenspiel zwischen Sowjetregierung und Komintern
hin. Ende November 1928 schreibt er seiner Negierung: „Das kom¬
munistische Regime lebt in der Erwartung und Vorbereitung des
Krieges. . . Die Sowjetunion kann auch Bündnisse mit „bürger¬
lichen" Staaten abschlisßen. . . In den Staaten, die auf Seiten
der Sowjetunion kämpfen, werden die Kommunisten für den Krieg
sein, sie werden aber versuchen, die Führung des Krieges zu über¬
nehmen und bei dieser Gelegenheit sogar die Regierungen zu stür¬
zen, die mit der Sowjctregierung verbündet sind."

Auf dis Wühlarbeit der Sowjets in fremden
Ländern  lenkt der französische Diplomatu. a. in einem Bericht
vom 27. Dezember 1929 die Aufmerksamkeit seiner Regierung.
„Wie sehr auch die Sowjetunion", so schreibt er, „aus ein großes
äemdes Land angewiesen sein mag, und welche Anstrengungendie
Dî omatie und der Handel.offen unternehmen mögen, um ihre
Beziehungen zu diesem Lande anzubnhnen, fo fahren doch die kom¬
munistischen Herren Sowjetrußlandr unbekümmert fort, in dem¬
selben Lande den Krieg zu schüren."

Herbsttes Warnungen verhallten in Paris ungehört. Frank¬
reich vollzog die Annäherung an d,ie Sowjetunion, die zu dem
verhängnisvollen Bündnis von 1935 führte. Unabhängig hiervon
behalten die früheren Erkenntnisse des französischen Diplomaten
ihren vollen Wert als eine überzeugende Bestätigung für den vov
der Sowjetunion an Europa schon immer begangenen Verrat.

Wie eine schwedische Zeitung aus London erfährt, würben
große Mengen italienischer Kunst  schätze auf Kunstauk-
ionen in Newyork verkauft.  In den letzten Tagen wurden

italienische Seltenheiten bis zu einem Gesamtwert von dreißig
Millionen Dollar  versteigert Die meisten dieser Kunst¬
werke stammen aus Museen der von den Anglo-Amerikanern er-
oberten sizilianischen oder italienischen Städten oder aus Privat¬
besitz.

Au-as Geschäft
Den Juden ist der Krieg von jeher di« erwünschteste Gelegen

heit zur skrupellosen Bereicherung  gewesen. Während
das Blut der Kämpfenden auf den Schlachtfeldern floß, hat sich
das Gesindel der jüdischen Händler, Spekulanten und Kriegsge¬
winnler weit hinter der Front die Taschen gefüllt. Deshalb hat
Juda, ganz abgesehen von seinen politischen Interessen an Krie¬
gen, schon aus Profitgründen  stets seinen ganzen Einfluß
für den Ausbruch und .für die Verlängerung von Kriegen einge¬
setzt. Die Rolle des Judentums bei der Borbereitung  des
gegenwärtigen Krieges ist bekannt. Wie sehr es aber schon aus
rein „geschäftlichen" Gründen nun auch an der möglichsten Ver¬
längerung  des Krieges, seines  Krieges, interessiert ist, dafür
hat soeben die englische Wochenzeitschrift„New Leader" einen
beachtlichen Beweis geliefert. Sie schreibt, um zu erkennen, wer
in Amerika in Wirklichkeit ein Interesse an einer langen Kriegs¬
dauer habe, brauche man nur einmal die Newyorker Finanzvresse
durchzublättern. In ihr finde man Ueberschriften wie „Frieoens-
gerüchte drücken Baumwollaktien", „Gerüchte über Friedensfühler
lassen sie um 4 bis 6 Punkte sinken". Ein Baumwollspekulant habe
sogar in der Wochenzeitschrift„New Port Call" ein „Gedicht" auf
diese Baissestimmung verfaßt, in dem es heißt: „O Hades(griechi¬
scher Gott der Unterwelt), wenn dieser Krieg schnell zu
Ende geht , dann gehen alle unsere Profite zum
Teufel.  Die Baumwollkursesinken täglich und alle Welt ist
traurig , wenn man vom Frieden  spricht ."

Diese„alle Welt" des Judentums besteht nicht nur aus Baum-
wollschiebern. Der Judenkreis, der in den USA an einer langen
Kriegsdäuer ein gieriges Profitinteressehat und um sie zum Unter¬
weltsgott betet, ist riesengroß. Erinnern wir uns doch: es werden
nicht bloß in der Textilindustrie 98 v. H. aller Betriebe von Juden
geleitet, es sind auch 87 v. H. der nordamerikanischen Schwerindu¬
strie, 98 o. H. der Banken und anderer wirtschaftlicher Einrichtun¬
gen in jüdischem Besitz und da 87 v. H. aller Zeitungsherausgeber
Juden sind und 90 v. H. aller Radiogesellschaften in jüdischen Hän¬
den, so wird das USA-Judentum seine ganze große geheime und
öffentliche Macht für die Verlängerung des Krieges aufbieten. Nach
dem ersten  Weltkrieg hat eine Sonderkommission des amerikani¬
schen Kongresses dem jüdischen Bankmagnaten Bernard M. B a-
ruch, der sich selbst einmal stolz einen „Spekulanten"  nannte,
zugeschrieben, „daß er die vollständige Kontrolle über die Hilfs¬
quellen der amerikanischen Nation während des Weltkrieges und
wahrscheinlich mehr Macht hatte als vielleicht irgend ein anderer
Mann während des Krieges". Dieser Baruck ist beute wieder offi¬
zieller Wirtschaftsberater  des Präsidenten der Vereinig¬
ten Staaten. Wer zweifelt daran, daß dieser jüdische Friedens-
und Kriegsverbrecher, der einmal schon im Kriege unermeßlich ver-
diente, dessen sensationelle Börsenkrachs abe? dann im Frieden
Hunderttausende von Amerikanern an den Bettelstab brachten
sein Aeußerstes  versuchen wird, um seinen profitwütigen Rasse¬
genossen die geschaftllche Chance eines laimm Krim-- zu ver-
Ichaffen?

Die Regierung Franklin Delano Roojeveüs wird ganz bestimmt
keinen Finger rühren,  um diesen Bestrebungen der Bör-
sianer und Jobber entgegenzutreten. Ihr , die ja nur das Vollzugs-
organ jüdischer Befehle ist, hat schon vor dem amerikanischen
Kriegseintritt, am 27. April 1941 der Amerikaner Dr. Charles
Clypton Morrison den Vorwurf entgegengsschleudert: „Noose-
oelt ist beauftragt , diesen Krieg in die Länge zu
ziehen,  um dem jüdischen Molch das Gold der ganzen Welt in
den Rachen zu werfen", ihr hat wenige Monate später der Kon-
greßabgeordnete Rankin unterstellt, das sie den internationalen
jüdischen Finanziers bei dem Versuch helfe, „die Zivilisation an
em Kreuz aus Gold zu schlagen". Und wenn wir an die zwölf
Millionen Juden in den USA denken, die Roosevelt für seine vierte
Präsidentschaftskandidatur braucht, an Samuel Rosenmann mit
dem Spitznamen„Roosevelts Hand und Stimme", der ihm wohl
auch in dem neuen Wahlkampf wieder die demokratische Partei¬
maschine steuern wird, wenn die Judenvisagen seiner allernächsten
Umgebung, der Morgsnthau, Baruch, Frankfurter, Kaufmann,
Cohen, Lehman, La Guardia usw. vor uns sehen, dann kommt
uns schon gleich gar nicht die Mutmaßung an, daß all diese Blut¬
schacherer und Leichenfledderer des Krieges auch nur Miene
machen werden, den erhabenen Idealen ihrer spekulierenden, schie¬
benden, raffenden und stehlenden Rassenbrllder irgendwie in den
Arm zu fallen. Ganz gleichgültig, ob im Weißen Haus, ob in den
Reg-erungsburos, ob in der Rüstungsindustrie, im Finanzwesen,
an der Börse odek in der Presse, wird das Judentum ein-
trächtig Zusammenwirken  in dem Bestreben, den Krieg
nicht zu schnell zu Ende gehen zu lassen, damit nicht„alle unsere
Profite zum Teufel gehen". Wenn er lang genug gedauert
hat, dann kann ja eines Tages der glorreiche Iudenfriede kommen,
der die schaffenden Völker der Welt in wehrlose Ausplünderung?-
kommen Judas verwandelt.
- üer Krieg also für die jüdischen Schmarotzer und Aasgeier

ein Geschäft  und wollen sie auch den Frieden zu einer Welt¬
ordnung der Ausbeutung  gestalten, fo kämpft das deutsche
Volk und mit ihm Europa für die Erlösung  von der parasi¬
tären Iudenseuche und für die Vernichtung  dieser elenden
Schädlinge, die sich am Unglück der ehrlich schaffenden Völker
mästen und bereichern. Dieser Krieg soll und muß der letzte
sein, in dem sich der Lebenswille vieler Millionen schaffender
Menschen gegen die Profitanarchie Judas zu wehren hat.

2Z««s Todesopfer!
Die enksehliche Auswirkung der Hungersnot ln Bengalen
Die Hungersnot ln Bengalen  wird nach einer Mel¬

dung aus Kalkutta, die „Bya Dagligt Allehanda" aus London
berichtet, voraussichtlich mehr Opfer fordern Sls die große Hun¬
gersnot im Jahre 1876. In den letzten Wochen sind etwa 2 5 6 0 6
Menschen an Hunger gestorben,  damals waren es ins¬
gesamt 36 066. Epidemien wie Cholera, Malaria und Typhus
wüten furchtbar in Kalkutta.

Im indischen Staat« Mysor «, der schon seit einiger Zeit
unter einer Hungersnot leidet, Ist jetzt auch ein« Chotira-
Epidemi«  ausgebrochen. Im Chitaldrug-Bezirk sind bereits
zahlreich, Todesfälle unter der indische« Bevölkerung zu ver
zeichnen.
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clnb Aus dein Führerhauxignartier , 21. Oktober. Da » Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Einbruchsraum südöstlich krementschua  führte » die

Sowjets gests-n vorübergehend nur örtliche Angriffe , mit denen
sie die Lmbruchssteile nach den Seiten zu erweitern versnchten.
In stellenweise erbitterten Kämpfen wurden diese Angriffe abge¬
wiesen.

An der Front zwischen Kiew und Tfchernigow  setzte der
Feind seine starken, mit jeweils mehreren Divisionen unternom¬
menen Durchbrucksversuche fort. Mährend nördlich Kiew alle
Angriffe blutig scheiterten, sind die Kämpfe nordwestlich Tscherni-
gow noch im Gange.

Von der übrigen Ostfront werden nur aus den Abschnitten von
Melilopol , Gomel  und südwestlich Welt kl je Luki  leb¬
haftere örtliche Kämpfe gemeldet.

nördlich Kiew zeichnete sich die Kampfgruppe der Z2Z. Infan¬
teriedivision unter Oberst Glatz durch hervorragende Haltung und
Kampfleistungen in Angriff und Abwehr besonders aus.

An der süditalienischen  Front kam es gestern zu kei¬
nen gröberen Kampfhandlungen . Feindliche Vorstöße bei Lam-
pobasso  und an der Küstenstriche nordwestlich Termoli  wur¬
den abgewiesen.

Feindliche Flugzeuge drangen am gestrigen Tage sowie in der
vergangenen Nach« unter Wolkenschuh in das Reichsgebiet
ein und warfen Bomben aus einige Orte, darunter kleine Land¬
gemeinden. Ls entstanden geringe Psrsonenverluste und Gebäude-
schaden. . Lustverteidigungskräfte brachten 16 viermotorige
britisch-nordamerikanische Bomber und zwei Jäger  zum
Absturz.

Die deutsche Luftwaffe führte in der Nacht zum 21. Oktober
einen starken Angriff gegen das Hasengebiet von Hüll  und be¬
legte außerdem Emzelzicle im Stadtgebiet von London  und an
der südengltschen Küste mit Bomben . Lin deutsches Flugzeug ging
verloren.

Deutsche Unterseeboote  versenkten aus dem brikijch-
nordamerikanischen Nachschubverkehr Im Mtlelmeer sieben
Schiffe mit S4 000 ART und beschädigten  eilt wei¬
teres  durch Torpedokreffer schwer.

Brände und Zerstörungen
Der Angriff auf Hüll und London

Deutsche Kampfflugzeuge stießen in der Nacht zum 21. Okto¬
ber, wie der Wehrmachtbericht vom Donnerstag meldete, gegen die
ostenglische Hafenstadt Hüll  vor . Unsere Flieger griffen beson¬
ders Ziele im Hafengebiet von Hüll zum Teil im steilen Gleitflug
an. Schwere Spreng - und Brandbomben trafen die Hafen - und
Dockanlagen an der Humbermiindung , in denen Brände und
Zerstörungen  verursacht wurden.

In der gleichen Nacht bekämpften ander« deutsche Kampfflug¬
zeuge Ziele im Stadtgebiet von London.  Es wurden
mehrere Brände  nach den Bombeneinschlägen beobachtet. Die
britische Abwehr setzte zahlreiche Nachtjäger ein, die jedoch nicht
in der Lage waren , unseren Verbänden den Anmarschweg zu ver¬
legen und sie an der Bombardierung wichtiger militärischer und
industrieller Ziele in Hüll und London zu hindern.

Sss Ritterkreuz für Sarwlmann Michael
Er kehrte vom 2S2. Jeindflug nicht zurück

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
duftyraffe, Reichsmarschall Görtng , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Hanptmann Michael.  Staffelkapitän in einem
Kampfgeschwader.

Hauptmann Hermann Michael, am 13. November 1918 in
Weißenstadt geboren, riß seine Stasser zu großen Leistungen mit.
wobei er immer durch sein kämpferisches Vorbild wirkte So ge¬
lang es ihm. gleichgroße Erfolge als Einzelkämpfer wie mit dem.
von ihm geführten Verband zu erzielen, Erfolge, die dem Gegner
große Verluste an Menschen und Material zufügten und sich oft
kampfentscheidend auswirkten . Von seinem 282. Feindflug kehrte
der kühn« Offizier nicht zurück.

BrrKjMtz UW öle LuftMtrAsung
General der Flieger Wolfs mik dem Ritterkreuz des Kriegs-

verdienstkreuzes ausgezeichnet
Der Führer hat dem General der Flieger Wolfs,  Komman-

fierender General und Befehlshaber in einem Lustgau , das Rit¬
terkreuz des Kriegsverdien st kreuzes  verliehen.
General Wolfs hat sich große Verdienste um die Luftverteidigung
in seinem Befehlsbereich erworben.

Als Chef des Stabes des Lustkreiskommandos V in München
kam General Wolfs zur Luftwasse , wurde am 1. August 1937 zum
Generalmajor befördert und war Vertreter des Lustkreis -Bssehls-
habers , General Sperrle , während dessen Kommandierung nach
Spanien als Befehlshaber der Legion Condor . Im Herbst 1937
zum Höheren Fliegerkommandeur V bzw. zum Kommandeur einer
Flieger -Division ernannt , wurde General Wolsf am 1. Februar
1939 Kommandierender General und Befehlshaber im Lustgäu XI
in Hamburg . Am 1. August 1939 erfolgte die Besörderung zum
Generalleutnant Und am 1. Februar 1911 zum General der
Flieger.

Wege -es Lebens,
- tlvurtur vvu bHlstilllilOÜ tli-Ikk

kovvrlLdl dv Vv. vom
so. Fortsetzung.

Aber es war kein Fuchs , sondern ein großer , grauei
Schäferhund , der da plötzlich aus dem Bestände gebiestert
kam , einen kurzen Augenblick verhasste , um dann direkt aui
die Stelle zu , wo soeben noch der Kogelbock gestanden hatte
zu traben . Gleich darauf sab Walter den Bock in gewaltigen
Fluchten abspringen . -

Aergerlich darüber , daß »hm der wildernde Hund den Bov
vergrämt hatte , erhob sich der Jäger und schlich dem Ge¬
büsch zu , in dem der vierbeinige Wilddieb verschwunden
war . Das war alles so rasch gewesen , daß man nicht einmat
einen Schuß auf den Hund anbringen konnte . Vielleicht
biesterte das entartete Vieh noch in den Schößlingen hin
und her , so daß es doch noch vor den Laus kam.

Aber so sehr auch. Walter spähte und lauschte , es zeigt«
sich nichts mehr . Er schwenkte sich daher den Drilling über
die Schulter und wandte sich dem Kogelwege zu . Fast freute
er sich, daß der Hund ungewollt dem Bocke das Leben gerettet
hatte . Welchen edlen Jäger freut es nicht , wenn er weiß
daß ein giften Bock sich seines Lebens freut , und wenn dieser
Bock sich im Revier des Jägers umhertreibt ? Ist der Boci
erst gefallen , dann ist ja das vorbei , was das Schönste am
ganzen Weidwerk ist : das Hoffen , das Erwarten , das
Schauen , die Andacht . Erfüllung ist schon: aber schöner sind
das Nossen und die Sehnsucht . Nur weiß das nicht jeder-
mann , und viele können das nicht begreifen . So lange Hoff¬
nung und Sehnsucht groß sind , so lange geht der Mensch
«einen glücklichsten Pfad , denn dieser Weg soll sa in das
erträumte Glück führen . Ist dieses Glück aber erst einmal
Sa, wird es Alltäglich und es kommt die Sehnsucht nach
>euem Glück. Wer Sehnsucht und Hoffnung verloren hat

r Ist arm und ist ein bedauernswerter Mensch.
^ ' tter schleuderte den Kngelweg entlang und boa bald

Sieg der Kerze« uod der Waffen
Staatrrat Dr. Schieber über Frage « der Wehrkraft «ad Rüftangswirtschaft

Vor Vertretern der Tagespresse gab Staatsrat Schieber einen
Ueberblick über die deutsche Wehrkraft und Rüstungswirtschast.
Er erklärte , daß ebenso wie die strategische Planung die Rüstungs-
Planung weit vorausschauen muß , denn ein wesentlicher Teil der
Schlachtenentscheidungen wird stets schon in der Rüstung vor¬
weggenommen . Die Waffen werden immer komplizierter . Aber
nicht ihre Zahl schlechthin ist entscheidend, sondern die geistige und
moralische Dualität der Menschen, die sie bedienen , und in dieser
Hinsicht steht der deutsche Soldat unerreicht an der Spitze.

Unvergleichlich viel günstiger als Im Weltkriege ist diesmal
auch die Verteilung des Menschenpotentials.  Ver¬
fügten die Gegner der Mittelmächte im Weltkriege noch über
öVrfache Menschenzahl — in Europa allein über die 2' /rfache
Menschenzahl —, so ist jetzt das Verhältnis 9 : 11, also nahezu
ausgeglichen . Deutschland könnte noch 7>/e Millionen Soldaten
mehr haben , wenn während der Systemzeit die Geburtenziffern
nicht so stark herabgesunken wären . Die Bolschewisten haben dem
Geburtenproblem seit 1923 ihr größtes Augenmerk zugewandt,
nud sie verfügen daher schon über stärkere wehrfähige Jahrgänge.
Dennoch bringt die menschliche Ueberlegenheit des deutschen Sol¬
daten den Ausgleich, und es geht also mttannähernd glei¬
chen Kräften  der Entscheidung in diesem gewaltigen Völker¬
ringen entgegen.

Auch die Rohstoffversorgung  bereitet uns keine
unüberbrückbaren Schwierigkeiten,  wenn wir auch
auf manchen Gebieten nicht über die großen Reichtümer unserer
Gegner verfügen . Doch auch diese haben Engpässe. Ernste Sorge
bereitet im gegnerischen Lager die Steinkohlenversorgung , da in
England die Produktion trotz aller Anstrengungen seit Kriegs¬
beginn erheblich zurückgegangen ist. " Am meisten angeschlagen
sind die Kohlenlager der Sowjet -Union . Sie konnten im vergan¬
genen Jahre nur noch etwas über ein Fünftel der Kohlenmenge
des Jahres 1938 fördern . Die größere Kohlenproduktion der
USA dagegen kommt nicht voll gegen uns zum Einsatz, weil die
langen Transportwege über die Ozeane sehr viel mehr Brennstoff
erfordern als der von uns auf der inneren Linie geführte Kampf

Die Auswertung unterer  S t a Kl a r n n d t a a e wird

laufend verbessert durch Verfeinerung der Produktionsmethoden
und Verringerung der Einlatzgewichte. Der vorhandene Treib,
stosf muß voll und ganz der kämpfenden Front zur Verfügung
stehen. Deshalb wird die Heimat nach und nach restlos auf
den Generatorenbetrteb  umgestellt werden . An Stelle
des wertvollen Rohstoffes Holz wlrd in Zukunft der in genügen-
der Menge zur Verfügung stehende Schwelkoks als fester Treib¬
stoff Verwendung finden.

Die Wichtigkeit der Energieersparnis
Die Energieversorgung der Industrie erfordert weiterhin

größte Sparsamkeit in den Haushaltungen,
denn hier vermag eine nur zehnprozentige Einsparung bereits
die Hälfte der jetzt zeitweise fehlenden Stromspitze auszugleichen.
— Unsere synthetische Kautschukerzeugung deckt unseren eigenen
Bedarf . Auch mit Sparmetallen sind wir ausreichend versorgt,
da wir vielfach auf Werkstoffe ausweichen konnten.

Der feindliche Luftterror  vermocht« unsere Rüstung nicht
nachhaltig zu stören , denn es gelang stets in kürzester Zeit , einen
weitgehenden Ausgleich herbeizuführen . — Die großen Erfolge
in der Rüstungssteigerung durch Rationalisierung hat Reichsmim-
ster Speer  bereits mit eindrucksvollen Zahlen belegt. Darüber
hinaus so nun auch noch auf breitester Grundlage die Zuliese»
rungsindustrie ausgeweitet werden , dis Vormaterial wie Zahn¬
räder , Lager , Gußstücke, Panzerplatten , optische Geräte usw. fer»
tigt Die sinnvolle Anwendung der Fließfertigung im grotzdeut-
schen Raum und in den besetzten Gebieten wird die erforderlichen
Arbeitskräfte für alle diese Pläne freimachen.

So rundet sich ein Bild von unserer Kriegsproduktion , das
uns mit größter Zuversicht und Siegesgewißheit
in die Zukunst blicken läßt . Die deutschen Waffenkonstrukteure
und Erfinder rasten nicht, und gerade auf diesem Gebiet dürften
den Feindmächten noch unliebsame Ueberraschungen bevorstehen.
Das mutige deutsche Herz des deutschen Soldaten und die ihm
von der schaffenden Heimat in die Hand gegebenen Waffen wer¬
den in diesem gewaltigen Ringen den Sieg davontragen

Eine einzige Feiimtgssnia-e
Norwegische Pressevertreter besichtigten die küsienverieidigung

Auf Einladung des Marineoberkommandos Norwegen hat.
sine Reihe norwegischer Pressevertreter Gelegenheit , Stützpunkt-
der deutschen Kriegsmarine ln Südnorwegen zu besichtigen und
an der Uebungsfahrt einer Flottille teilzunehmen . In großer Aus
machung berichten die Osloer Zeitungen über die Eindrücke d-ieier
Pressefahrt , die einen tiefen Eindruck von der Schlagkraft
und Abwehrbereitschaft  der Kriegsmarine vermittelt habe

„Fritt Folk" betont , daß es für die norwegischen Presjever-
treter besonders aufschlußreich gewesen sei. eine Kllstenosrteid !-
gungsanlage zu besichtigen, die ichon bei der Besetzung Norwegen»
eine gewisse Rolle spielte, die dann von der deutschen Kriegs¬
marine ausgebaut wurde . Auf diese Weise sei es möglich gewesen
die heutige Verteidigungskraft mit der damaligen zu vergleich»
Neben den vielen Verbesserungen sei es vor allem der Geist der
Truppe und der lebendige Wille zur Verteidigung , der den Unter¬
schied ausmache. Heute werde die norwegische Küste von Männern
verteidigt , die alle Möglichkeiten benutzten, um ein Höchstmaß
an Bereitschaft und Schlagkraft  zu entsalten

„Morgenposten " reiht die bei dieser Pressejahrt zu Stützpunk¬
ten der Kriegsmarine gewonnenen Eindrücke ein in das Gesamt
bild der Ve'rteidigungsstärke der deutschen Wehrmacht in Nor¬
wegen. Im Zusammenwirken von Heer, Marine und Luftwaffe,
so schreibt das Blatt , ergebe sich die geballte Kraft,  die do-
Land heute beschirme

Die Bauernzeüung „Nationalen " stellt fest, die norwegisch«
Küste sei heute eine ei uzt Ae zusammenhängende
Festungsanlage.  Ueberall seien die Geschütz« bereit , etwaigen
Eindringlingen mit Tod und Verderben zu begegnen, und überall
stehe der kampferrpobte deutsche Soldat , um den Feind gebührend
zu empkanoen

MuWini enWmg SberWsWHMr der Miliz
Der Duce  empfing am Mittwoch in seinem Hauptquartier

den Oberbefehlshaber der Faschistischen Miliz . Generalleutnant
Renata Ricci,  der khm Bericht über den Fronieinjatz der Miliz
erstattete . Ferner empfing der Duce den neuen Kommandierenden
General der Carabinieri . Miihi

Marschall Graziani  hat zum Generalstabschef der Repu¬
blikanisch-Faschistischen Armee General Gambara  ernannt . Der
neue Generalstabschef ist 1890 geboren Er nahm am Weltkrieg
1914/18 und am abeisintjchen Feldzug teil und zeichnete sich wäh¬
rend des spanischen Bürgerkrieges aus.

Sämtliche Mitglieder des italienischen t̂ eneralkonsulats in
Konstanza bekannten sich zur Republikanisch-Faschistischen Regie¬
rung und trugen sich als Mitglieder des neugearündsteu Republi¬
kanisch-Faschistischen Kamvibundes ein

Aus einer Arbeitstagung der Vorstände der Justizbehörden in
Berlin betonte Reichsjustizminister Dr . Thierack In grundsätzlichen
Ausführungen hie Bedeutung der Rechtspflege für die Haltung und
Sauberkeit der inneren Front im Zeichen des totalen Krieges.

Großer Kommunistenprozetz in Ungarn . In Klausenburg hat
ein großer Kommunistenprozeß begonnen , dessen Vorgeschichte auf
1941 zurückgeht. Insgesamt wurde gegen 664 Personen ein Straf¬
verfahren eingeleitet . Die Mehrzahl der Angeklagten sind Juden.

„GeschlechtlicheVerwilderung " In England . Bereits seit meh¬
reren Jahren verfolgen die maßgebenden Londoner Stellen das
Anwachsen der Geschlechtskrankheiten unter der Bevölkerung mit
steigender Sorge . Die Lage hat sich unterdessen derart verschlech¬
tert . daß sogar die Erzbischöfe von Canterbury und Park persön¬
lich eingrisfen und eine Erklärung der Anglikanischen Kirche ver¬
öffentlichten. Die Erzbischöfe wenden sich auf das Schärfste gegen
die „geschlechtliche Verwilderung " in England , die geeignet sei,
das Familienleben zu zerstören und In vielen Fällen unschuldige
Kinder jahrelangen schrecklichenLeiden auszusetzen.

Neue scharfe Wahnahmen gegen die Araber . Die britischen
Behörden haben neue scharf« Maßnahmen gegen jene arabischen
Dörfer ergriffen , die den Verkauf ihrer landwirtschaftlichen Pro¬
dukte an die jüdischen Versorgungsinspsktoren verweigerten . Jedem
Dorf wurde eins Naturalbußs auserlegt , und cs müssen Eier , Groß¬
vieh, Geflügel usw. binnen 24 Stunden geliefert werden . Ferner
wird ihnen auch dis Zucker- und Rsisration für die nächsten sechs
Monate entzogen . Das arabische, Blatt „Al Disaa " veröffentlichte
daraufhin mehrere Protesttelegramme der Araber gegen diese dra¬
konischen Maßnahmen.

Die 40jährige Ehefrau Elisabeth U aus Schleinitz hat vor
einiger Zeit ihrem Ehemann , der in der Heimat im Wehrdienst
stand , zur Erlangung eines Urlaubs telegraphisch ein« schwere
Krankheit vorgespiegelt . Ihr Mann erhielt auf Grund dieses Tele¬
gramms einen sechstägigen Sonderurlaub Nach einigen Wochen
reichte die U. ein zweites Urlaubsgesuch an die Vorgesetzte Dienst»
stelle ihres Mannes mit der -Begründung ein. daß sie sich eine»
schweren Operation unterziehen müsse. Eine Nachprüfung ergab,
daß die Angabe der Ehefrau , wie im ersten Falle , nicht den Tät¬
lichen entsprach

Auf Grund dieses Tatbestandes wurde die Angeklagte vom
Sondergericht Halle wegen Wehrdienstentziehung zu
einem Jahr sechs Monaten Zuchthaus verurteilt.
Diese hohe Strafe ist gerechtfertigt , weil es nicht geduldet werden
kann, daß Disziplin und Einsatzbereitschaft der Truppe durch eigen¬
nütziges Handeln gefährdet wird In Fällen der Not kommt die
Wehrmacht durch Gewährung von Sonderurlaub jedem Soldaten
nach Möglichkeit entgegen . Um so schärfer aber muß im Inter¬
esse der Allgemeinheit jeder Versuch bestraft werden , diese Tatsache
m eaoiltilckier Weile auszunützen

oaraut >n einen Sintenwav . der zu einem Kahischlag führte
der sich sanft vom Berge hinunter bis zu einem davo -'
liegenden Fichtenort senkte , lieber die Fichten hinweg sah
man auf Buchenwälder und Eichenhaine . Dahinter lagen dic
Felder und Aecker, Häuser und Gehöfte , mnkrünzt von
Hecken und ISebüsch . In der Ferne schimmerten die Parallel
Höhenzüge im Abenddämmer . In ihnen versunken zuckten
ganz weit die ersten Lichter der Großstadt aus , wie ferne
Sterne und flimmernde Irrlichter überm Heidemoore . -

Der einsame Jäger setzte sich auf eine alte Bank aus
Birkenknüppeln , die iroendetn Not »rkre »nd hier einma
rrichtet hatte

Langsam aber stetig zog die Aveudoumuierung über du
Bergwälder . Träumerisch hallte der Schrei eines Nachtvogels
herüber . Am Fichtenort in der Tiefe schmälte ei» Reh . dann
juchzte eine Schleiereule . Schleichend kroch der feuchte Nebel
aus dem Tage bergwärts . Dann kam der Mond und hüllte
den Nebel tn blinkendes Silber . Wacholderstauden , die man
dem Kahtschtage gelassen , sahen ernsten , stillen Männern
gleich, als ob sie am Philosophieren seien , oder erschienen wie
Räubergestalten , je nachdem , wie es die menschliche Phan
taste zu bilden vermag.

Ein wehes Gefühl stieg tn der Seele des Mannes aut
Die Einsamkeit sprach mit ihm eine eindringliche SpraHe
Es ist die Sprache , die nicht so leicht Mit jedem Menschen
spricht , die aber doch einmal an jedes Menschen Herz dringt
Gesegnet ist der , der die Sprache der Einsamkeit versteh'
und der das willig und verständnisvoll in sich anfnimmt
was ihm die Einsamkeit . M sagen hat . —

Der Sitzende erhob sich und stieg zu Tale , langsam uns
gedankenschwer . Dft Nachtschwalbe umrüttelte ihn , kam fast
in Greift >ähe und taumelte flatternd wie ein Irrwisch da
von . Schnarrend klatschte sie irgendwo in der Nähe mit den
Flügeln und tauchte wieder im Dämmer - aus.

Endlich kam der Wandernde aus den Fuhrweg . der ihn
seiner Behausung zusübrte . Nun schritt er rascher aus und
ftrute sich, als ihm das Licht aus Mutter Knemanns Zimmer
ntgegenschimmerte.

* » *
Als Walter tn seinem Wohnzimmer die Lampe angezün-

oel halte , fand er e«nen Brief aus dem Tische liegen . In
großen , etwas steifen Zügen stand seine Adresse aus dem
Umschläge . Walter schnitt die Hülle mit dem Jagdmesser
auf und sah zunächst nach der Unterschrift . Er glaubte seinen
Augen nicht zu trauen , denn der Brief war von Irene
Wedenkümper.

Hastig las er das Geschriebene.
„Sehr geehrter Herr Wolfbachl

Da ich Ihnen dieser Tage nicht persönlich danken konnte,
möchte ich Sie bitten , mir Gelegenheit zu geben , das Ver¬
säumte nachholen zu können . Seien Sie morgen nachmittag
>>m fünf Uhr am Kogelwege . Aus bestimmten Gründen
stt eine Zusammenkunft an anderer Stelle schlecht möglich.

Ihre stets dankbare
Irene Wedenkümper ."

Walter steckte das Schreiben lächelnd in die Brieftasche
und beschloß, zu der angesetzten Stunde am Kogelwege zu
sein Dann verzehrte er einsilbig sein Abendbrot.

» -- *
Obwohl Walters Tätigkeit mehr nn Belaufen des Reviers

oestand und Schreibarbeiten weniger zu seinen Obliegen-
heften gehörten , hatte ihn doch eine - langweilige Berechnung
länger in der Kanzlei ausgehaltcn als ihm , den augenblick¬
lichen Verhältnissen entsprechend , lieb gewesen war . Denn
er wollte doch zur bestimmten Zeit am Kogelwege sein und
Irene Wedenkümper nicht vergebens warten lassen.

Kurz vor fünf Uhr konnte er aber erst die Feder bei¬
legen und die Kanzlei ' verlassen,

r sah zur Uhr und schüttelte ärgerlich den Kops . Bis
Treffpunkt brauchte er über eine Stunde , man mußte

»ings alle Richtwege kennen . Ob das Mädchen so lange
hn warten würde , schien zweifelhaft,
c überlegte , indem er mit förderndem Gang ^ ŵr zehn
ften von der Försterei entfernten Wohnung zuschrltt.
beste wäre , man nähme das Motorrad . Bei dem trocke-
Wetter konnte man auf Umwegen auch die schmalen
wege nehmen . Der Kogelweg war sowieso fahrbar , da
«, - M - - - >. » . m . .
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Gedenktag « : 1808 : Adalbert Stifter . Dichter , geb . — 1844 : Wilh.
Leibi , Maler , geb . — 1846 : E . Branln , (Drahtlose Telegraphie
verwendbar gemacht ), geb . — 1934 : Verordnung zur Neuord¬
nung der Krankenversicherung . — 1936 : Erster Erlaß Gönngs
zur Durchführung des Vierjahresplanes.

Mit ganzer Hingabe
O »Der Krieg erfordert von uns allen eine ganze Hingabe
an ihn und seine Pflichten ." Dieser Satz aus den Kriegsarti-
keln siir dte . Heirnat von Dr . Goebbels  muß uns als täg¬
liche Mahnung vor Augen stehen , denn in einer kämpferische»
Auseinandersetzung , in der es um Sein oder Nichtsein geht,
kann sich auch der einzelne nicht eine » Augenblick der Schwäche
und des Nachlassens leiste ». Daß die Heimat das Gebot ihrer
Pflichten bisher immer geachtet hat , dafür liefern die Leistun¬
gen des deutschen Volkes in den Kriegswinterhilsswerken einen
durchschlagenden Beweis . Immer wieder stellen wir mit Er¬
staunen eine Steigerung der einzelnen Samistelbeträge fest und
erkennen an dieser Tatsache den unbeugsamen Willen des Vol¬
kes, die große Prüfung zu bestehen, die uns in diesem Kriege
auferlegt worden ist. .

Ohne jede Hemmung haben die Feinde ihre Haßpläne ent¬
hüllt und das deutsche Volk mit der schonungslosen Vernich¬
tung bedroht . Man will uns nicht nur durch den Bombenterror
ausrotten , sondern erst letzthin haben wir aus englischem
Munde vernommen , Hatz man uns auch in Zukunft am liebsten
verhungert und verkrüppelt sehen würde . Es geht in diesem
Kampfe also einfach um die biologische Existenz des deutschen
Volkes . Für die Erhaltung der Gesundheit der
deutschen Familie  hat die NSV . zahlreiche Vetrenungs-
ausgaben übernommen , die im Frieden begonnen , im Kriege
erst recht einen Ausbau erfuhren , der dafür gesorgt hat , daß
alle biologischen Schädigungen des deutschen Volkes in weitest¬
gehendem Maße durch die Gemeinschaftshilse der Nation aus¬
geschaltet worden sind . Die NSV . hätte aber ohne den Opfer¬
willen der Heimat niemals die gewaltigen Kriegsausgaben er¬
füllen können , die in steigendem Maße an sie herantreten . Was
die NSV . mitten im Kriege für Mutter und Kind auf den Ge¬
bieten der Kinderlandverschickung und der Betreuung der Bom¬
bengeschädigten vollbringt , ist daher in erster Linie ein Werl
des nationalen Sozialismus des deutschen Volkes . Jeder , der
mit ganzer Hingabe , mit höchster Opferbereitschaft immer seine
Spenden für die Kriegswniterhilfswerke gegeben hat , darf mit
Stolz diese Leistungen des nationalen Sozialismus auch für
sich in Anspruch nehmen.

Der Krieg ist von Tag zu Tag härter und schwerer gewor-
den , und darum muß auch der Einsatz und unsere Hingabe
von Tag zu Tag noch größer werden . Wenn an diesem Wochen¬
ende alle Schaffenden sich in den Dienst der zweiten Reichs-
stratzensammlung für das Kriegswinterhilfswerk 1943/44 stel¬
len , dann wollen wir uns jenen Satz aus den Kriegsartikeln
für die deutsche Heimat vor Augen halten , mit dem wir diese
Betrachtung einleiteten : „Der Krieg erfordert von uns allen
eine ganze Hingabe an ihn nnd seine Pflichten ." G . B.

Wer sich jetzt zu einem Gang durch das herbstliche Land an¬
schickt, dem kommt es klar zum Bewußtsein : Dis Natur rüstet mehr
und mehr zur winterlichen Ruhe . Baum und Strauch haben Blüte
und dann die Frucht getragen ; all dieser Segen der Erde ver¬
strömt jetzt In Keller und andere Vorratsräume , um Mensch und
Tier über den Winter hinüberzuhelfen , bis im kommenden Früh¬
jahr der große Prozeß des Wachsens erneut beginnt . In den
Gärten verstummt die leuchtende Symphonie der Farben . Große
Ruhe ist eingekehrt.

Wir gehen vorbei an leeren Feldern . Kahl und verlassen,
aufgefurcht stehen sie da , auf denen noch vor etlichen Wochen
fleißiges Landvolk in nimmermüder Tätigkeit die Früchte barg.
Weißqraue Nebelschwaden ziehen des Morgens an den Bächen
und Rainen entlang und die herbstlichen Winde zwingen mehr
und mehr das letzte Laub aus dem Geäst zu Boden.

Wie -in « immer schaffende Muster , die kurz vor der Nacht-
ruhe die Hände für wenige Augenblicke In den Schoß gleiten
läßt , so kommt einem die Heimat jetzt vor . Das Tagewerk der
Erde liegt hinter ihr . Nun sxi ihr die kommende Winterruhe ge-
gönnt , die sie braucht zu neuer schwerer Arbeit , wenn wiederum
FrühlingsstUrme über das Land brausen und alles zu werdendem
L -ben kno ' vsn und blühen will.

Di « Obstbäume haben nun ihre Pflicht getan und uns ihren
Fruchtsegen zukommen lassen . Jetzt aber ist es Zeit , noch ehe sie
völlig entlaubt sind , ihre Reinigung in Angriff zu nehmen . Me
besteht zunächst darin , daß man all « vertrockneten toten Aeste und
Zweige von unten beginnend entfernt , weil man sie, solange der
Baum noch im Laub steht , am besten von den gesunden unter¬
scheiden kann . Abaetrennt werden die abgestorbenen Teile jedoch
nicht da . wo das Holz bereits tot ist sondern an einer Stelle , an
der Holz und Rinde noch lebensfähig sind Daß auch alle etwa
noch zwischen dem Laub versteckten angefaulten ' Früchte abgenom¬
men und vernichtet werden müssen , versteht sich von selbst . Auch
die Beerensträucher müssen daraufhin durchgesehen werden . Wenn
die Stammrinde und die Aeste von alten Öbstbäumen mit Flech¬
ten bewachsen sind ; müssen auch diese entfernt werden . Die Flech¬
ten sind abzukratzen oder junge Väume abzubürsten , was auch
für die auf der Rinde - sitzenden Moose gilt . Nur muß man sich
bei dieser Arbeit davor hüten , dem Baum Rindenverletzungen zuzu-
sügen . Sehr sorgfältig muß auch beim Entfernen der Baumpilze
vorgegangen werden , weil das Pilzfadengeflecht zuweilen ziemlich
tief sitzt. Bei sachgemäßer Behandlung der hierdurch entstandenen
Baumwunden setzt indes der Heilungsprozeß in der Regel bald
ein . Reinigen der Wunden mit der Drahtbürste , dann Ueberstrei-
chen mit Baumwachs oder Umhüllen mit Lehmbrei , der mit einem
Stück Sackleinen Überbunden wird , bringt imm - r guten Erfolg.

kinderbeihilf « bei Umquarlierung wegen Lustkriegsgesahr.
Bsihilfeberechtigten , die aus lustkriegsgefährdeten Gebieten in
weniger gefährdete Gebiete umquartiert werden , erhalten die Kin¬
derbeihilfe auch weiterhin durch das bisher zuständige Wohnsitz-
sinanzamt . Sie müssen ihre neue Anschrist unverzüglich dem
Finanzamt , das die Kinderbeihilfe bisher gezahlt hat , anzeigen,
damit eine Verzögerung bei der Auszahlung der Kinderbeihilfe
nicht eintritt . Bsihilfebsrechtigte , die ihren Wohnsitz endgültig
aus den lustkriegsgefährdeten Gebiete in weniger gefährdete Ge¬
biete verlegen , müssen das ebenfalls dem bisher zuständigen
Wohnsitzfinanzamt Mitteilen . Für die weitere Auszahlung der
Kinderbeihilfe wird bei ihnen das Finanzamt des neuen Wohn¬
sitzes zuständig.

Rcisebeihilsen für siedlungswillige Kriegsteilnehmer . Was Lwer-
kommando der L2ehrmacht gibt bekannt , dah siedlungswillige Kriegsteil¬
nehmer , die zur Seßhaftmachung in den wiedergewonnenen Siedlungs-
räumcn kommen , aus Anlaß der hiermit in Zusammenhang stehenden
Reisen Beihilfen erhalten können , und zwar für die Hin - und Rückfahrt
zur Besichtigung , für die Znreise zur Uebernahme eines ausgewählten
Objekts sowie kür die Hin - und Rückreise zur Ausführung der Ueber-
ßedlung . Für die Reisen muh die Zustimmung einer Wehrmachtdienst-
stelle vorliegen . Für die Nntragstellnng ist bet Besichtigungsreisen der
für den Wohnort des Antragstellers zuständige Wehrmachtfürsorgeofsizier
maßgebend , für die übrigen Reisen der stir das AnsicdlungSgebiet zu¬
ständige Siodlungsreferent . Wenn die Mitreise der Ehefrau von diesen
für erforderlich gehalten wird , so können auch für die Ehefau die gleiche»
Beihilfen gewährt werde » .

Mit einer Division im Osten
Aus Veranlassung der Deutschen Arbeitsfront sprach An¬

fang dieser Woche Ritterkreuzträger Hauptmann Köhler in
Oberreichenbach nnd Alten steig  vor Schaffenden
über das Erleben einer schwäbischen Division im Osten . Haupt-
inanii Köhler gab seine Schilderungen soldatisch -sachlich , und
schlicht. Aber hinter feinen knappen , packenden Worten er¬
fühlten die Zuhörer die übermenschlich « « Leistung deutscher
Soldaten im Osten , erahnten die Schwere und Härte ihrer
Kämpfe . Ein Mann , der beim großen Schicksalskampf im
Osten in vorderster Linie stand , sprach zur Heimat . Er ries
sie auf , alle Kräfte einzufehen , dein Frontsoldaten zu helfen,
zu arbeiten nnd zu kämpfen für den deutschen Sieg . Wie
wir erfahren , will Hanptmann Köhler in der zweiten Hälfte
des November nochmals in einigen öffentlichen Veranstaltun¬
gen in unserem Krcisgebiet , u . a . auch in Calw , Nagold nnd
Neue  n b ürg  sprechen.

Berufsberatung der Pflichtjahrmädel
4. Pflichtjahrmädeltreffen im Kreis Calw

Am letzten Montag gab ein Treffen aller Pflichtjahrmädel
von Wildbad  nnd Umgebung im dortigen Rathaussaal
den Auftakt zu drei weiteren derartigen Veranstaltungen , die,
geleitet von der Mädelführerin des Bannes 401, am 22. Ok¬
tober in Birkenfeld,  am 25. Oktober in Nagold und am
29. Oktober in Calw stattsinden werden . Um den Mädels , die
im Frühjahr ins Berufsleben eintreten , den richtigen Weg
in die Zukunft zu weisen , ist eine solche sorgfältige Belehrung
und Klärung der Berufswünsche äußerst nötig . Es wird hier¬
bei manche phantasiereiche Hoffnung in wirklichkeitsnaher?
Bahn gewiesen und in den Köpfen der Mädel ein klares Bild
von dem Beruf geprägt , den sie ihrer Veranlagung entspre¬
chend ergreifen können und welcher sie später am meisten
ausfüllen nnd befriedigen wird.

Pforzheim , 21. Okt . Die Frage , ob ArLeitsdienstpflicht vom
Verpflichtungsschein abhängig ist, hat der Einzelrichter des
Amtsgerichts verneint.  Ein 19jähriges Mädchen war bei
einer hiesigen Behördenstelle als Angestellte beschäftigt und
erhielt die Kündigung bewilligt , weil sie heiraten wollte . Das
Arbeitsamt hat ihm aber durch Arbeitsdienstverpflichtung tn
einem Pforzheimer Betrieb die Heirat erschwert . Dessenunge¬
achtet reiste das Mädchen nach vorheriger Verständigung mit
dem Arbeitsamt , weil es noch einige Tage Ferien hatte , Ende
Juli ds . Js . zum Bräutigam nach Schlesien . Ein Versuch,
das Arbeitsamt umzustimmen , blieb ergebnislos , die Dienst-
Verpflichtung sollte am 1. August beginnen . Durch eine Ver¬
kettung von Umständen kam es zu einer Anklage gegen das
Mädchen wegen Arbeitsvertragsbrnchs . Inzwischen war es
aber seiner Dienstverpflichtung nachgekommen . In der Haupt¬
verhandlung vor dem Amtsgericht wendete die Angeklagte
u . a . ein , daß sie den Dienstverpflichtungsbescheid nicht zuge-
stellt erhalten hätte , die Dienstverpflichtung deshalb unwirk¬

sam sei. Demgegenüber wies der Einzelrichter darauf hin , daß
es rechtlich nicht darauf ankomme , ob ein Verpflichtungs¬
bescheid gegeben worden sei oder nicht . Es genüge schon ein
entsprechender Vermerk in den Akten des Arbeitsamts . Das
Urteil gegen das Mädchen , bei dem alle Mildernngsgründe ge¬
geben waren , lautete ans eine Gefängnisstrafe von vier
Wochen . dl-

Ne » -Ulm . (Angefahren und schwer verletzt .) Auf der
Memminger Straße in Neu -Ulm wurde ein Radfahrer von
einem Lastwagen angefahren . Der Radfahrer erlitt beim

Sturz schwere Verletzungen . Sein Fahrzeug wurde vollständig
zertrümmert.

Gögglingen , Kr . Ulm . (Vom Pferd geschlagen .) Der
Hengsthalter " Anton Bauer , der zwei Pferde auf die Weide
geführt hatte , wurde beim Loslasten von einem der Tiere so
unglücklich an den Kopf geschlagen , daß er mit einem schweren
Schädelbruch in ein Krankenhaus in Ulm eingeliefert werden
mutzte . Sein Zustand ist bedenklich.

Erfolgreiche Hundeschau in Biberach
Biberach a . d. Ritz , 20. Okt . Zu einem hundesportlichen

Ereignis wurde die Oberfchwäbische Rastehundeschau am
Sonntag auf dem Gigelberg . Die Beschickung mit 200 Tieren
der verschiedensten Rasten durch Züchter und Hundesreunde
aus dem ganzen Gaugebiet und den Nachbärgauen zeigte die
erfolgreiche Fortführung der Rastezucht auch im Kriege.
Neben Jagdhunden aller Rasten war der deutsche Schäfer¬
hund besonders stark vertreten . Die Vorführungen im Ring
bewiesen den verhältnismäßig hohen Stand und guten Fort¬
schritt der Zucht und Ausbildung auf Schönheit und Leistung.
Die Veranstaltung trug dazu bei , die Aufgaben und Bestre¬
bungen der Zucht auf Verwendung von Gebrauchshunden
(für Wehrmacht und Sicherheitsdienste ) zu fördern . Sie zeigte
aber auch , daß die Hundezucht im württembergischen Oberland
und den Nachbargebieten auf dem rechten Wege ist.

Die Bienenhäuser sind hoffnungsfroh
NSG . Die ergiebige Obsternte veranlaßt uns , Heuer auch

der emsigen kleinen Insekten , der Bienen , zu gedenken , die im
Lenz dieses Jahres durch Befruchtung der Obstblüten dazu
beigetragen haben , daß sich ein reicher Fruchtbehang ansetzen
und entwickeln konnte . Als sodann nach dem Verblühen der
ObstLäume die Immen daranehen wollten und sollten , für
eigenen und Imkers Haushalt aus Lager zu schaffen , war es
aus , und das Jahr blieb für den Bienenstand in dieser Be¬
ziehung ein Mißerfolg . Die Bienenväter sahen schwarz in die
Zukunft . Nun aber brachten Spätsommer und Herbst eine
habhafte Pollener . te und ' damit Brot für unentbehrliches
Jungvolk zum Ueberwintern . Die fürsorglichen Maßnahmen
der Regierung lieferten ausreichenden Fntterzucker und nun
ist bei den Bienenvölkern ein guter Grund gelegt und der
wichtige Anfang geschaffen für ein neues und hoffnungsfrohes
Wirken im nächsten Jahre . Möge da dann die wichtige Bc-
fruchtungstätigkeit wieder einmal belohnt fein mit einer
reichen Honigernte , dann stehts für Imker und Obstbauern gut.

Das neue Forstwirtschaftsjahr
V. Holz hat seit Kriegsausbruch — eigentlich begann

diese Entwicklung schon 1934 — als Rohstoff mengen - nnd
wertmäßig eine Bedeutung gewonnen , die es gleichwertig
neben Kohle und Eisen treten läßt . Wie Menschen und Ma¬
schinen feit Jahren ihre Leistung in Deutschland steigern
müssen , so mutzte auch der Wald produktiver werden . Und
jeweils am 1. Oktober jedes Jahres , wenn das neue Forst-
und Holzwirtschaftsjahr beginnt , würdigt das Reichsforstamt
die Leistungen im vergangenen Jahr und schreibt die Pro¬
duktion für die kommenden 12  Monate vor . Für das Jahr
1944 erwartet man einen Anfall von 80 Millionen Festmeter
Brenn - und Nutzholz . Das will sagen , daß aus dem Walde
10 Millionen Festmeter Holz aller Arten mehr als 1943
herausgeschlagen werden müssen . Gegenüber dem Einschlag
von 1934 mit 48 Millionen Festmeter , bedeutet das nicht nur
eine gewaltige Steigerung und Mehrbeanspruchung des Be¬
standes , sondern auch der Arbeitskräfte , der Werkzeuge und
der Transportmittel.

Es ist verständlich , daß bei der augenblicklichen Lage des
Arbeitsmarktes und der Transportgelegenheiten sowie bei den
gestiegenen Anforderungen der Industrie und des Hausbran¬
des eine solche Mehrerzeugung Aufgaben organisatorischer Art
stellt , die . nur in weit geplanter , aber bis ins einzelne gehender
Form gelöst werden können . So ist mit Beginn des neuen
Forstwirtschaftsjahres der „Herbsterlah 1944" des Reichsforst-
ammtes erschienen , der eine Anzahl einschneidender Maßnah¬
men bringt.

Wesentliche Erleichterungen verspricht man sich aus einer
engen Zusammenarbeit mit der gewerblichen Wirtschaft , die
eine Anpassung der Absatzlenkung bedeutet . Gruben - und
Faserholz kaufende und verarbeitende Betriebe bekommen
jetzt von einem Einweisnngsausschuß den nächsten Verteiler
oder Waldbesitzer zugewiesen und dürfen nur dort aus Grund
ihrer Einkaufsscheine Holz erwerben . Durch diese Känfer-
einweisung wird die Verteilung geregelt und lange Trans¬
portwege können vermieden werden . Im allgemeinen darf nor¬
males Nadelholz nicht weiter als 30 Kilometer zum Käufer
abgefahren , werden.

Für landwirtschaftliche Betriebe  ist die Frei¬
grenze für Holz zu Bau - und Jnstandsetzungszwecken auf drei
Festmeter neu festgesetzt worden . Darüber hinaus werden
Einkaussscheine benötigt.

Die Organisationen der gewerblichen Wirtschaft sind bei
der Festsetzung der Kontingente beteiligt . Diese Regelung , die
jetzt erweitert wurde , bestand früher nur bei Holz sür den
Baubedarf und sür die Fertigung von Möbeln , Fahrzeugen
nsw . Neu ist auch die Bewirtschaftung von Holz-
absällen,  sür die jetzt eine Einkaufsgenehmigung erteilt
wird . Die mengen - und gütemäßig gesteigerte Herstellung von
Faserplatten aus Abfällen nach den verschiedensten Verfahren
und ihr Einsatz anstelle von Schnitt - und Sperrholz läßt eine
bessere Verwendung von Schwarten , Sämlingen usw . zu . als
sie bisher in Form von Feuerholz stattsand . Holzabfall ist
also kein „Abfall " mehr.

Auch beim Brennholz  ergeben sich Neuregelungen.
Durch die verminderte Zuteilung von Kohle muß Holz stärker
als bisher zur BrennstoffLedarfsdeckung hercmgczogen werden.
Daher wird das Sammeln von Nass - und Leseholz gefördert.

Die Bevölkerung auf dem Lande soll sich ihr Brennholz mög¬
lichst selbst aus dem Walde holen . Auch die Umgesiedelten , sür
die eine stärkere Brennholzanlieferung notwendig ist, sollen
sich am Sammeln , Transportieren und an der Aufbereitung
ihres Holzes beteiligen . So wird Transport - und Arbeitskraft
erspart . Kleinmengen an Schnittholz dagegen , bis zu einem
halben Festmeter , können , wenn möglich , vom Holzplatz geholt
werden.

Sehr Wichtig ist auch das Holz sür den Generator¬
betrieb  und die Holzkohle für den gleichen Zweck geworden.
Zum Teil wird das Holz gleich in den neuen Einheitsmeilern
im Walde verkohlt . Die Hiag , die industrielle Holzverkohlerin,
hat zur Erleichterung der Waldarbeit aus das Aufarbeiten
und Spalten verschiedener Holzarten verzichtet.

Die Gewinnung von Grobrinde,  die heute das wich¬
tigste Nebenprodukt unserer Holzwirtschaft ist, wird etwa den
gleichen Umfang wie Im Vorjahre haben.

Das Schmerzenskind , das Transportproblem,  er¬
forderte eine besonders sorgfältige Behandlung . Grundsatz ist,
daß Abholzungen vor allem in transportgünstigen Lagen vor-
grnommen werden.

Die Einschaltung der gewerblichen Wirtschaft , die Be¬
schränkung des Transportweges durch Käufereinweisungen,
die Selbstabholung des Brennholzes nsw . wird im neuen
Forstwirtschaftsjahr das Transportwesen entlasten . Trotzdem
muß der größte Teil der anfallenden Holzmenge noch mit
öffentlichen Transportmitteln bewegt werden . Um es aber an
den Schienen - und Wasserweg heranzubringen , wird man sich
der landwirtschaftlichen Fuhrwerke in erhöhtem Maße bedie¬
nen . Nach der Getreideernte und nach der Herbstbestellung
also in Zeiten , in denen der Bauer seine Gespanne nicht mehr
benötigt , soll er sie zum Schicht -, Faser - und Grubenholz¬
transport einsetzen . Besondere Prämien werden dazu anreizen.

Bewährt hat sich bisher auch die Organisation der HoIz -
abfuhrringe,  die kreisweise aufgebaut sind und die
Transportmittel erfassen und einsetzen . Wo Wasserwege zur
Verfügung stehen , sollen sie den Schienenweg entlasten . Bei
ausschließlicher Bahntransportmöglichkeit muß das Abfahren
aus dem Walde der Waggonlage der Reichsbahn angepaht,
d. h . in die Monate geringerer Wagenbeanspruchung gelegt
werden.

Die große Bedeutung , die man dem Einschlag , der Ver¬
teilung und dem Transport des Holzes beimaßt , die ener¬
gischen und umfassenden Maßnahmen , die man zur Sicherung
des Bedarfes trifft , nehmen nicht wunder . Immer stärker
greift unsere deutsche Industrie auf Holz als Rohstofs zurück.
Während früher der größte Teil des Holzeinschlags als
Brennholz Verwendung fand , ist das heute längst nicht mehr
der Fall . Es wird zur Herstellung von Massen und Geräten
aller Art , im Schiffs - nnd Flugzeugbau , gebraucht . Die Berg¬
werke verwenden es als Grubenholz , Post und Webrmacht als
Telegraphenmasten , das Baugewerbe für den Haus - und Ba¬
rackenbau , das Tischlergewerbe für Möbel . Die chemische Indu¬
strie verwertet Holz in immer steigendem Maße zur Her¬
stellung von Zellstoff für Papier , Kmistspimifasern , Spreng¬
stoffen usw . Auch die Industrien der Holzverkohlung nnd
Holzverznckernng haben immer größeren Bedarf

Gerhard Regelin.



Das Bauen der Zukunft
trotze und neue Aufgabe» km Gau

N« G. Bei einer Veranstaltung der Fachgruppe Bauwesen
im NSBDT . sprach Dr . Ludowici -München , einer unserer
bedeutendsten Baufachleute , über das Thema : „Rationalisie¬
rungsmaßnahmen im Bauwesen ". Er führte zunächst aus,
daß für uns ein Zwang besteht, unsere Bauweise und auch
zum großen Teil unsere Baustoffgrundlage umzustellen, da
setzt die Erfordernisse des Behelfswohnungsbaus und des Rü¬
stungsbaus , nach dem Kriege aber ein Riesenvolumen an
Bauaufgabcn an uns herantreten . Der Mangel an Arbeits¬
kräften, an Geräten usw. verlangt gebieterisch die Rationali¬
sierung im Bauwesen.

. Welche Bauverfahren stehen uns für ^ die Bewältigung
unserer kriegs- und friedensmäßigen Bauaufgaben zur Ver¬
fügung ? Der Redner unterscheidet dabei vier Gruppen , näm¬
lich das Schnellbauverfahren , das im wesentlichen auf den
seitherigen Verfahren des Bauens fußt , aber an den For¬
maten , an der Ausmauerung usw. wesentliche Aenderungen
Vorsicht, dann das Montagebauverfahren , ferner das Skelett¬
bauverfahren und schließlich das Gießverfahren . Diese neuen
Methoden — das Skelettbauverfahren hat Wohl im Fachwerk¬
bau einen Vorläufer — bedeuten zwar einen Bruch mit dem
traditionellen Bauen , soll und muß aber keineswegs zu
einem plumpen , einförmigen oder amerikanischen Baustil
führen.

Der Redner führte an zahlreichen anschaulichen Beispielen
und unterstützt durch sehr belehrende Lichtbilder den Weg vor,
den die künftige Entwicklung unseres Bauwesens gehen wird.
Gaufachgruppenwalter Regierungsbaumeister Blind dankte
dem Vortragenden und wies darauf hin , daß wir in unserem
Gau zum Teil andere Wege gehen müssen, teils aus Rücksicht
auf unsere Baustoffe , teils auch veranlaßt durch unser hüge¬
liges Baugelände . Für alle Bauschaffenden bestehe die Ver¬
pflichtung , sich dem Neuen aufgeschlossen zu zeigen und so
mit dazu beizutragen , die großen uns gestellten Bauaufgaben
befriedigend zu lösen. »

1VVV RM . Belohnung für vermißtes Kind ausgesetzt
Rosenheim, 21. Okt. Wie kürzlich berichtet wurde , ist die

kleine Irmgard Huber seit dem 5. Oktober aus dem Hause
Kufsteinerstraße 43 in Rosenheim verschwunden. Bis jetzt kehlt
von dem Kind jede Spur . Für die Auffindung der Kleinen
wurde nunmehr durch die Angehörigen eine Belohnung aus¬
gesetzt, und zwar für das Wiederbringen der vermißten Zwei¬
jährigen 1000 RM -, für die Auffindung der Leiche 200 RM.

o. <..e L',.ü:e iin Jahr . Eine außergewöhnliche Natur¬
laune kann man in Dessau-Alten sehen. Ein Apfelbaum trügt
dort zum dritten Male in diesem Hahr Blüten . Zum Frucht¬
ansatz wird es allerdings nicht mehr kommen. Im Hochsommer
trug der Baum die ersten Früchte, legte dann erneut ein Blsiten-
kleid an und setzte auch wieder Früchte an. Und jetzt blüht
er wieder.

Gecllancl wlrcl herrlichster Obstgarten
Das Zkelr Sine Milli »« Morgen Obstbau l« Deutschland

> Abgesehen von den schweren Schäden, die der deutsche Obst¬
bau in den überaus kalten Wintern vor einigen Fahren erlitt,
waren wir in der Vorkriegszeit ohnehin auf ausländische Ein¬
fuhren angewiesen, um unseren Obstbedarf zu decken. Auch für
dieses so wichtige Gebiet der menschlic' m Ernährung aber geht
das Streben der zuständigen Stellen dahin , Deutschland mög¬
lichst' stark und gut aus eigener Produktion mit Obst zu ver-
sorgen. Soll die Obsterzeugung künftig in dieser Weise ge¬
fördert werden, ko wird es nötig sein, den Obstbau feld-
mäßigzu  betreiben , ähnlich, wie ja auch der Gemüsebau jetzt
seldmäßig auf großen Flächen durchgeführt wird . Es ist eine
neue Aufgabe, die hier neben dem Erwerbsgartenbau vor allem
der Landwirtschaft gestellt wird.

Der Reichsnährstand gab nun Zeitungsvertretern Gelegen¬
heit, eine Pionierleistung auf diesem Gebiete kennenzulernen,
nämlich die Obstfelder des Landwirts Walter Quast in Dodow,
Kreis Hagenow in Mecklenburg, des Vorsitzenden der Haupt¬
vereinigung der deutschen Gartenbauwirtschaft . Hier sind erst¬
malig in ganz großem Maßstab Versuche zur Eingliede¬
rung des Obstbaues in den Landwirtschafts¬
betrieb  unternommen worden. Quast , gleichzeitig Beauf¬
tragter für den Wiederaufbau des deutschen Obstbaues, hat zu¬
nächst einmal auf seinem 2700 Morgen großen Gut mit vielen
Vorurteilen aufgeräumt , die der Ausweitung des Obstbaues
in Rorddeutschländ hindernd im Wege standen. Die Erfolge
seines Obstwiederaufbaues nach den letzten kalten Wintern
haben so anregend gewirkt, daß in der näheren und weiteren
Umgebung seines Mustergutes über 50 andere Betriebe dazu
übergegangen sind, den Obstbau planmäßig in größerem Stile
aufzimehmeu. Wichtig ist dabei, daß die Obstplantagen in einem
organischen Verhältnis zum landwirtschaftlichen Gesamtbetrrebe
stehen, denn der Obstbau darf nicht auf Kosten anderer land¬
wirtschaftlicher Erzeugung erfolgen.

Auf den -Lkrastschen Obstplantagen hat sich nun yeraus-
gestellt, daß man Oedland in einen herrlichen Obstgarten ver>
wandeln kann. Quast hat von seiner Gesamtfläche von 2700
Morgen zur Zeit 580 Morgen für die Obstplantagen eingesetzt
davon allein 470 Morgen für Aepsel, von denen 40 verschiedene
Sorten gezüchtet werden. Ueberwiegend ist das Land dieser
Obstplantagen leichter Boden, der eine anderweite Nutzung
kaum lohnen würde . Die jungen Bäume wurden in Abständen
von sechs bis acht Metern gepflanzt und dazwischen jeweils eine
Reihe Füller , die im Laufe der Jahre wieder herausgenommen
werden, wenn die Kronen der Bäume in den Stammreihen sich
voll entfaltet haben. Diese Füller sind Buschbäume, die schnell
einen Ertrag ergeben, denn die ganze Obstplantage ist selbst-
ver ländlich auf E r t r a g s fä h i g ke i t ausgerichtet und er¬
zielt sie auch, und zwar bet einfachster Pflege,  die sich
auf das wichtigste beschränkt. So konnte — neben systematischer
Schädlingsbekämpfung — das Wachstum der jungen Bäume
wesentlich gefördert werden durch Ansäen von Lupinen zwischen
den Baumreihen . Dieser oder andere wichtige Stickstoffträger,
die man gleichfalls ansäte, werden im Herbst umgewalzt und
tragen dann zür Verbesserung des Bodens bei.

Zur restlosen Ausnützung der natürlichen Niederschläge
muß der Boden offen gehalten werden. Das kann bei der weit¬
läufigen Anlage maschinell geschehen. Entsprechende Gaben
künstlichen Düngers machen die Verwendung von Stalldünger
überflüssig. Nach sechs bis acht Jahren , wenn die Entwicklung
der Bäume keine Bodenbearbeitung zwischen den Reihen mehr
aeitattet. wird nur Lumusbilduna eine Grasnarbe anaesät.

deren pflanzliche Stoffe man an OA und Stell » verronen my»«
Der Betrieb Quasts verfügt auch über ein« Regenanlagt^
die den Anbau weitgehend gegen Rückschläge ungünstiger Witte«
rung sichern und di« Erträge steigern kann. Von einer zentra»
len Pumpstelle aus werpen Stahlrohre ausgeleat und all«
400 Meter ein Hydrant zur Wasserentnahme für die Be¬
regnungsanlage oder den Schlauch angeschaltet. Die Anlage
kostet 100 RM . je Morgen ; eine Wassergabe von 200 Millimeter,
die einem kräftigen Landregen entspricht, stellt sich auf 4 RM.
je Morgen, eine Ausgabe, die durch die Mehrerträge
reichlich wettgemacht  wird . Um ein gleichmäßiges
Pflanzgut zu erreichen, hat der weitschauende Züchter auf einer
Fläche von 30 Morgen für den eigenen und fremden Bedarf
eine Obst-Unterlagenanzucht und Obstbaumschule angelegt.

Quast ist der Ansicht, daß auch der kleinbäuerliche
Betrieb sich mit Nutzen dem planmäßigen Obstbau zuwenden
kann. Unter Heranziehung von Oedtändereien und sonstigem
Weniger wertvollen Land sei es ohne weiteres möglich, die An¬
baufläche auf eine Million Morgen in Deutschland auszudehnen
und damit für die Zukunft unsere Obstversorgung aus eigener
Kraft zu sichern. Allerdings brauchen die Obstbäume, bis sie
voll tragen , einige Jahre , so daß die Maßnahmen der Verbesse¬
rung der deutschen Obstversorgung sich erst entsprechendspäter
auswirken können.

Vor 100 Jahren das erste Holzstoffpapier

Gerade hundert Jahre sind auch vergangen, seit der Kultur
ein gar nicht hoch genug einzuschätzender Dienst erwiesen wurde
durch die Erfindung des Holzschliffes. Immer mehr hatte sich
schon im 18. Jahrhundert die der Papiererzeugung drohende
Gefahr geltend gemacht, daß es für das damals ausschließlich
noch aus Lumpen hergestellte Papier bald nicht mehr die nöti¬
gen Rohstoffmengen geben werde. So war der Ruf nach
Papierersatzstoffen auch zu einem kleinen Mann in der sächsi¬
schen Stadt Hainichen gedrungen, dem Buchbinder Friedrich
Gottlob Keller. Er griff das Problem auf. Unter anderem
beobachtete er, wie Wespen aus abgenagten, angefeuchteten
Holzfäserchen sich ihr pappeähnliches Nest schufen. Weiter dachte
er daran , wie er in seiner Kinderzeit Kirschkerne beiderseits
geschliffen hatte und wie hier ein breiartiger , feinfaseriger Stoff
zurückgebliebenwar , als er die Kerne kurz durchstoßen und zu
Ketten gereiht hatte. Diese Beobachtungen veranlaßten ihn
jetzt, Holz zu schleifen. Als hierbei zufällig von dem Stofs-
brei eine kleine Menge auf das Tischtuch gefallen war und
das Tuch das Wasser aufgesogen hatte, blieb eine kleine ge¬
trocknete Masse zurück, und diese war das erste Holzstoffpapier.
Das war im Jahre 1843. In Fortsetzung seiner Versuche stellte
Keller nach Ankauf einer Papiermühle Holzstoff in kleineren
Mengen her. Der Zufall brachte ihn mit dem Direktor der
Fischerschen Papierfabrik in Bautzen, Heinrich Voelter, zu¬
sammen, der sofort die gewaltige Bedeutung von Kellers Er¬
findung begriff und diese ankaufte, um sie alsbald industriell
auszuwerten . Voelter konstruierte einen Zerfaserungs -, Sortier-
und Verfeinerungsapparat und konnte 1867 auf der Pariser
Weltausstellung eine Holzzeugmaschinevorführen . Voelter ließ
auch weiterhin in seiner Initiative nicht nach, so daß durch ihn
die .Papiererzeugung in völlig neue Bahnen gelenkt wurde . So¬
wohl Keller wie Voelter wurden zahlreiche Auszeichnungen zu¬
teil. Seine Vaterstadt errichtete Keller ein Denkmal in Würdi¬
gung seiner knltnrlck' övserischen Tat.
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Simituosen-Verteilung
an landwirtschaftliche Betriebssichrer und

Landarbeiter
Mit Genehmigung des Herrn Reichsministers für Ernäh¬

rung und Landwirtschaft erhalten alle ständig in der Land-
und Forstwirtschaft hauptberuflich beschäftigten, über 20 Jahre
alten , männlichen und weiblichen Personen , einschließlich der
land - und forstwirtschaftlichen Betriebssichrer und Betriebs-
führerinnen

je V, Flasche (0,7 Liter) Spirituosen.
Nicht bezugsberechtigt sind Ausländer , sowie die nur neben¬
beruflich oder unständig in der Land - und Forstwirtschaft
tätigen Personen.

Die Ausgabe der Anrechtscheine erfolgt ab sofort durch
die Ortsbauernführer gegen Empfangsbestätigung . Der dem
Anrechtschein anhängende Vor -Bestellschein ist abzntrennen
und spätestens bis 30. Oktober bei einem zum Handel mit
Trinkbranntwein berechtigten Kleinhändler abzugeben . Mit
der Vorbestellung ist eine leere Flasche in handelsüblicher
Größe (möglichst 0,7 Liter ) abzugeben . Der Anrechtschein kann
in der Zeit vom 20.—30. November 1943 bei dem Kleinverteiler
eingelöst werden , bei dem die Vorbestellung erfolgte . Seine
Gültigkeit erlischt am 30. 11. 1943.

Calw,  den 20. Oktober 1943.
Der Leiter des Ernährungsamtes:

gez. Kalmbach,  Kreisbauernführer.

Anmerkung für Kleinverteiler.
Der Kleinverteiler hat die bis zum 30. Oktober 1943 an¬

genommenen Bestellscheine zwecks Beschleunigung des Ver¬
teilungsverfahrens an einen zugelassenen Trinkbranntwein-
Grotzhändler gesammelt und zu 100 Stück gebündelt weiter¬
zuleiten . Ein vorheriger Umtausch in Bezugscheine findet also
nicht statt . Die Anrechtscheine sind vom Verteiler nach Ausgabe
der Spirituosen noch 3 Monate zu Kontrollzwecken aufzu¬
bewahren.
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